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itleid, Liebe, Hochmuth und Verzweiflung. 
(Fortſetzung.) 
Ottllle ward feuerroth. Ste freute ſich der Bitte, 


nun konnte ſie fuͤr den armen Grafen doch auch 
etwas thun. N 


Naher Paukenwirbel und munterer Tromper 
tenſchmetter ſtoͤrten fie in ihrer Unterhaltung. 
Sie eilten an dle Feuſter. Die ganze Straße 

wogte. Ein großer Fackel Aufzug. Die Geſellen 
a Zünfte der volfreihen Stadt brachten dem 
Gutmüsrafen ein Ständchen. Oteilien trieb die 
lich das digkeit des dankbaren Volks unwillkuͤhr⸗ 
Tauſende nasser in die Augen. Die froͤhlichen 
50 81 fon aerten das Haus. „Graf Soba⸗ 
A leben, ertoͤnten die Lüfte. Eine 
prächtige Mußte erng jauchzend die Wünſche des 
großherzigen Volks zu den funkelnden Sternen, 
und der geruͤhrte Graf gab fein Letztes, den Reſt 
feines ganzen baaren Vermögens her, um dle Des 
putirten der Geſellen⸗Laden, die ihn im Namen 
ſämmtlicher Zuͤnfte vor dem Bette becomplimen⸗ 


tirten, bewirthen zu laſſen. Sie äußerten ihm 
den Wunſch der für fein Leben fo theilnehmend. 


beſcegt geweſenen Menge, ihn zu ſehen, und er, 


ſo ſchwach er auch war, ſtand auf und wankte an 
das Fenſter. \ N 
Der cauſendfältige Fackelſchimmer beleuchtete 
kaum die blaſſe Geſtalt des Maͤrtyrer⸗ Grafen — 
da erſcholl ein unbändiges Hurrah. 1 und 
Kinder, alles ſchrie aus voller Bruſt mil. Jedes 
hatte den bleichen jungen Grafen geſehen. Er 
hatte ſich gegen alle freundlich perneigt; jedes 
wußte, daß fein Blick auf ihm geruht hatte. Er 
hatte alle gegruͤßt. 

Jetzt aber kam der alte Doktor bltter und 
boͤſe aus des Landrentmeiſters Hauſe geſtuͤrzt, und 
hob in beiden Händen Hut und Stock hoch In 
die Luft, und gebot Ruhe. „Wollt ihr,“ rlef er 
mit der Stimme des Donners in die jubelnde 
Menge, „wollt Ihr mit Eurer Freude den 
Herrn ertoͤdten? Kinder, geht heim in Frieden, 
und laßt mir den Herrn Grafen, meinen Herrn 
Patienten, in ungeſtoͤrter Ruhe. Ich danke Euch 
allen nochmals in ſeinem Namen; aber jetzt bitte 
ich Euch, ſoll er geneſen, ſo muß er vor allem 
Ruhe haben.“ 

Die Deputitten, vernuͤnftige Menſchen, lies, 
fen zum Abmarſch blaſen, die Muſik ſtimmte den 
ſchoͤnen Geſang an: 5 : 


„Hoch klingt das Lied vom braven Mann / 
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und fo retirlrte das froͤhliche Detaſchement In 
beſter Ordnung. 

Der Doktor ſtolperte nun die Treppe hinan, 
ſchalt auf den Grafen, daß er aufgeſtanden ſey, 
und uͤberreichte ihm mit dem erſonnenen Maͤhr⸗ 


chen die 350 Dukaten. Der erſtaunte Graf drang. 


auf den Namen des Ehrlichen; als der Doktor 


ihn aber zu ſagen durchaus verweigerte; fo muß⸗ 


te er wenigſtens zehn Dukaten annehmen, dle er 


jenem als ſchwaches Zeichen feiner Dankbarkeit in 


feinem Namen zu überreihen erſuchte. Um ſich 
nicht zu verrathen, mußte der Doktor das Geld 
nehmen, und händigte es ſofort dem Landrentmei⸗ 
ſter ein, dem dieſer neue huͤbſche Zug den Gras 
fen noch näher brachte. 

Ottiliens Suppen thaten die erwuͤnſchte Wir⸗ 
kung. Vom Doktor erfuhr er, daß Ottilie, auf 
deſſen Erſuchen, die menſchenfreundliche Muͤhe uͤber 
ſich genommen hatte, taͤglich ſeine Kuͤche zu beſor⸗ 
gen, und von ſeinem Bedienten, daß Ottilie ein 
ſehr liebenswuͤrdiges Mädchen ſey, daß fie täglich 
nach feinem Befinden ſich erkundige, und daß fie 


feine allmählige Geneſung jedesmal mit ſichtbarer 


Theilnahme vernehmen: 
Natuͤrlich war ſein erſter Ausgang in das 
Haus des Landrentmeiſters. Sonſt iſt die Kranz 


kenſuppe gewöhnlich das Ende der Liebe; hier war 


ſie der Anfang. Die Labung, die der ſterbende 
Gatte aus den Händen der zärtlihen Frau mit 
Ruͤhrung und Dankbarkeit genießt, hatte der auf⸗ 
lebende Graf aus den Haͤnden eines Maͤdchens 
empfangen, das ihm recht ſehr gut war, ohne es 
eigentlich ſelbſt zu wiſſen. Erſt als ſie ihn ſich 
gegenüber ſtehen ſah, als fie ihn ſprach, loͤßte ſich 
die Binde von ihrem innern Auge. Sie wußte 
jetzt deutlich, daß fie ihn liebe. N 
Ottiliens Kraftſuppen hatten ihm das Buͤr⸗ 
gerrecht in ihrem Hauſe gegeben. Er kam faſt 
täglich. Er ſah ſich als Mitglied der Familie an, 
und der Alte gewoͤhnte ſich fo. an ihn, daß er faſt 
nicht ohne ihn leben konnte. Zeit und Umſtaͤnde 
hatten auch den Grafen und Ottilien mit einan⸗ 
der vertrauter gemacht. Sobadowskl gab ihr taͤg⸗ 
lich Beweiſe ſeiner zarten Aufmerkſamkeit. Er 
behandelte ſie mit einer Achtung, die faſt dem 
liebenden "Mädchen anfing laͤſtig zu werden. Aber 
— freilich, wenn fie ruhig überlegte, fo handelte 
der Graf ſehr edel, ihre Hinneigung zu ihm nicht 
zu mißbrauchen; denn ernſtliche Abſichten konnte 
— durfte er ja nicht haben. Er liebte ſie, das 
wußte fie. Aber die Laſt feines Standes erdruͤckte 


jedes Aufkelmen von Leldenſchaft in der erſten 
Geburt. 

So vergingen ohngefahr zwei Monate, da 
kam ein junger Hofrath aus der Reſidenz, hielt 


ſich eintge Tage im Orte auf, brachte Empfehlun⸗ 


gen von Rathen, geheimen Rathen, Praͤſidenten 
und Miniſtern an den Landrentmeiſter mit, und 
war unbeſchreiblich hoͤflich gegen den Vater, und 
mehr als artig gegen die Tochter. Der Graf hätte 
blind ſeyn muͤſſen, wenn er nicht geſehen hätte, 
was hier vorging. —Er paßte daher eine günſtige 
Stunde ab, und erklaͤrte ſich gegen den Alten mit 
Offenheit und Ruhe. „Ich glaube,“ ſagte er be— 
ſcheiden und mit Achtung fuͤr das Maͤdchen ſeines 
Herzens, „ich glaube, daß Ottilie mir gut iſt. Ich 
habe nie mit ihr davon geſprochen. In meinem 
Lande Ift es Sitte, daß ich mich erſt der Liebe 
der Eltern verſichere. Ich haͤtte noch Jahrelang 
geſchwiegen; denn wir beide find. noch jung, wir 
konnten beide noch warten; allein vielleicht ein 
Tag Zoͤgerung würde mich um Ottlliens Beſitz, 
um mein ganzes Gluͤck gebracht haben. Entſchei⸗ 
den Sie alſo uͤber mein Schickſal.“ 

„.Der. Peter war uͤberraſcht. Er hatte ꝛoohl 


bemerkt, daß der junge Graf ſeiner Tochter im⸗ 


mer mit ausgezeichneter Huldigung begegnete, al⸗ 
lein daß Ottitie einmal Gräfin Sobebowska wer, 


den koͤnute, hatte er ſich nicht im Traume belkom⸗ 


men laſſen. 

Des Grafen Umſtände waren ihm durch den 
Doktor, einen ehrlichen, zuverlaͤßigen Mann, ſatt⸗ 
ſam bekannt. Die ganze Stadt ehrte den jungen 
edlen Mann. Seine Auffuͤhrung war tadellos. 
Ottilie war ihm ſehr gut. Was konnte er gegen 
die Verbindung einwenden? Der einzige Anſtoß 
war die Verſchledenheit des Standes. Der Alte 
machte den Grafen darauf aufmerkſam, äußerte 
ſeine Zweifel wegen der Einwilligung des alten 
Sobadowski, und bemerkte nebenbei, daß das 
Vermögen feiner Tochter für einen Mann Ihres 
Standes wohl nicht unbedeutend ſey, allein für 
den Aufwand eines: reichen Grafen nicht paſſe. 

„Lieber Herr Landrentmeiſter,“ entgegnete 
der Graf, und ſchlug verwirrt dle Augen nieder, 
„beſchaͤmen Sie mich nicht. Ich habe nie nach 
dem Vermoͤgen Ihrer liebenswuͤrdigen Tochter ge⸗ 
fragt; ich mag es nicht wiſſen, ich brauche es 
nicht. Ottiliens Herz, ihre Tugenden, ihre Reize 
ſind meine Schaͤtze. Und was das Vorurtheil der 
Standes⸗Verſchledenheit betrifft, fo kennt man 
dies in meinem Vaterlande nicht einmal dem Na⸗ 
man nach. Ich fang Ihnen einen der erſten 


' 


Großen unſers Landes nennen, der dle Tochter 
ſelnes Volgts heirathete und im Zirkel der gläns 
zendſten Famillen mit ihr verkehrt, ohne daß nur 
jemand daran denket, darin etwas Anſtoͤßiges zu 
finden. Meln ehrlicher alter Vater wird meine 
Wahl ſegnen, wenn ich ihm ſchreibe, welch ein 
Madchen ich in Ottilien gefunden habe. / 

Ottilie ward nun herbeigerufen, und fan, 
nach einer kurzen aber herzlichen Erklarung des 
Grafen, in ſeine Arme. 

Der Graf ſchrieb an ſeinen Vater. Alle Maͤd⸗ 
chen beneideten die Glückliche. Jedes wuͤnſchte 
ſich, dem Grafen elne Suppe gekocht zu haben. 


Der junge Hofrath zog ſich in Zelten zuruck. 


Der Alte warf ſich in die Bruſt, wenn er von 
ſeinem Schwiegerſohne, dem Grafen Sobadowski, 
ſprach, und das tägliche Geſpraͤch handelte von 
den fuͤrſtlichen Anfalten, die zur Feier der Ver⸗ 
mählung getroffen wurden. 
Grafen waren ſie alle zu groß, zu praͤchtig; nach 
ſeinem ſtillen Sinne waͤre ihm ein geraͤuſchloſes 
kleines Feſt, im Zirkel weniger Freunde, das liebſte 
geweſen. 
Indeſſen, er mußte ſich in die Wuͤnſche des 
yrächtliebenden Alten fügen; und um feiner Seits 
nicht zuruͤck zu blelben, beſtellte er einen ſehr ele⸗ 


ganten Brautſchmuck für 5000 Rthl. Allein der 


Alte, der dies erfuhr, drang in den Grafen, die 
Beſtellung auf die Hälfte zuruͤck zu nehmen, weil 
Ottilie noch aus dem Erbe ihrer verſtorbenen 
Mutter fo viel Brillanten hatte, daß fie aus ih⸗ 
rem Schmuck hundert Graͤfinnen verdunkeln konnte. 

Sobadowski zog nun, auf dringendes Bitten 
des Alten, in das fhwiegerväterlihe Haus, und 
wirkte ſich die Erlaubniß aus, einen Stall auf 
6 Pferde dem Hintergebaͤude anbauen zu dürfen, 
weil er feinen Vater erſucht hatte, ihm zur Hoch⸗ 

10955 nach ſeines Landes Gebrauch, einen recht 
Hören polniſchen Poſtzug von fünf Pferden, ) 
und eius zur Reſerve zu ſchenken. 

n wenigen Wochen war der Stall, den der 
Landrencmelſter auf eigene Koſten baute, fertig, 
auch kam die Antwort vom alten Grafen Soba⸗ 
dowski. 

Die zerbrach alle Hoffnungen, alle Träume. 

Sie war polntſch geſcheleben. Der junge Graf 
wollte erſt ſie nicht mittheilen. Da aber Vater 
und Tochter in ihn drangen, treu und ehrlich ih⸗ 
nen zu ſagen, was der Vater geſchrleben, ſo über⸗ 
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Dem befcheidenen : 
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ſetzte er mit zitternder Stimme, mit bleichem Ges 
1 1 mit bitterer Verzweiflung in jedem ſelner 
ge. 5 

„Gegen Deine Verbindung,“ ſchrieb des Grafen 
Vater, „gegen Deine Verbindung mit einer Buͤr⸗ 
gerlichen an ſich, haͤtte ich nichts auszuſetzen. Du 
kennſt darinn meine Geſinnungen. Auch brauchte 
fe Dir keinen polniſchen Groſchen Vermögen mit 
zubringen, Du kennſt meine Lage, und weißt, daß 
ich Deinem Stande gemaͤß Dir immer ein Haus 
etabliren kann; allein meine fruͤheren Plaͤne, mei⸗ 
ne unabaͤnderlichen Beſtimmungen, haben für Dich 
es anders beſchloſſen. Ich machte Dich mit Dei⸗ 
ner Zukunft nicht früher bekannt, weil ich Dir fo 
viel Verſtand zutraute, Du wuͤrdeſt Deine akade⸗ 
miſche Zeit nicht mit Heirathsgedanken, ſondern 
mit Studiren fuͤllen. Jetzt muß ich Dich mit 
Deinen Ausſichten vertrauter wachen, um Dir zu 
zeigen, daß nicht Eigenwille, ſondern Grundſaͤtze 
meine Handlungen leiten. Vielleicht entſinnſt Du 
Dich aus Deiner fruͤhern Jugend der Fuͤrſtinn 
Czurbatipolaska; ſie war damals noch Kind. Nach 
Beendigung Deiner Studien und Deiner Reiſen 
wird ſie 18 Jahre alt, und dieſe iſt Dir von mir 
und der Fuͤrſtinn Vater beſtimmt. Ihr Vermoͤgen 
iſt im Gegenfatz deſſen, was Dir, wenn uns 
Gott ſonſt vor Ungluͤck behütet, nach meinem To⸗ 
de einmal zufaͤllt, nicht bedeutend, deſto wichtiger 
aber iſt der Einfluß des Alten bei Hofe. Deine 
ganze Karriere, alle Deine Ausſichten, das Wohl 
unſerer ganzen Familie ſtaͤnde auf dem Spiele, 
wenn Du die Hand der jungen Fuͤrſtinn ausſchluͤ⸗ 
geſt, und darum mußt Du an die Panieneczka 
Ottilka *) nicht weiter denken. Die Pferde ſollſt 
Du erhalten, ich haͤtte ſie Dir ohnehin geſandt, 
auch ohne Deine Bitte, weil ich will, daß Du 
Deinem Stande immer gemäß leben ſollſt. ꝛc. ꝛc. 

Ottilie hatte ſich ſtaͤrker geglaubt. Sie ſah 
den Grafen, den ſie mit aller Hingebung liebte, 
verloren. Sie ſank laut weinend in einander. Der 
Vater war am empfindlichſten Flecke, an feiner 
Ehre verwundet. 

(Die Fortſetzung folgt.) 


An ſämmtliche Wohllöbliche Poſtaͤmter in 
ganz Europa. 


Wahrſcheinlich leſen Sie allerſeits den Freimuͤ⸗ 
thigen und den Allgemeinen Anzeiger der Deutſchen. 


) Das Jüngferchen Ottilie. 


N 


7 


Es wird Ihnen daher erinnerlich ſeyn, daß 
meine graue Stube von einem Herrn H. T. 
angegriffen wurde, daß ich mit ihm deshald eine 
lange Fehde fuͤhrte, bei der jedoch, Gott ſei Dank, 
kein Blut floß; daß wir endlich Friede mit einan⸗ 
der machten, und daß Herr H. T. unaufgefordert 
mir ein Praͤſent verhieß, welches, — wahrſchein; 
lich weil fein Cabinets: Courier ihm abhanden ger 
kommen, — mit der Poft bei mir eintreffen ſollte. 

Da ich nun eine geraume Zelt ſchon der Ans 
kunft dieſes Friedenszeichens umſonſt entgegen 
ſehe, als ergehet mein dienſtliches Erſuchen an 
Sie insgeſammt: in Ihren Packkammern gefäl⸗ 
ligſt nachſuchen zu laſſen, ob irgend etwa ein Par 
ket, unter meiner Addreſſe, daſelbſt verlegt wor— 
den, in welchem Falle ich gehorſamſt bitte, mir 
ſolches mit der zuerſt abgehenden Boten frau ger 
wogentlich zukommen zu laſſen, oder daſſelbe zur 
Poſt an die Expedition des Freimuͤthigen zu 
ſenden. 

H. Clauren. 


Tagesbegebenheiten. 


Miszellen. 


Am 7ten März ereignete ſich zu Pontedera ein höchſt kläglicher 

, Vorfall. Der viergehnlährige Sohn des dortigen Güterbeſitzers 
Capecchi fpielte unvorſichtiger Weiſe mit einer Flinte, von der er 
glaubte, daß fie nicht geladen (ep. Plöglich ging dieſelbe 108, und 
die Kugel fuhr gerade nach der Stirne feiner Schweſter, eines 
Frauenzimmers von 18 Jahren, und von ungewöhnlicher Schöon⸗ 
heit. Dieſe ſtarb auf der Stelle. 2 ; 

— Zur Feier der höchſtbeglückten Entbindung J. Maß. der 
Kaiſerinn von Frankreich von einem Prinzen, ward am Zıfen 
März und ıflen April im Theater zu Wurzburg, bei freiem Eins 
tritte, die Oper: „Achilles“ von Pär, gegeben, wobei zugleich 
das Theater prächtig erleuchtet war. — Durch die Bemühungen 
des Ausſchuſſes des dieſigen Muſeums haben ſich Abendgeſellſchaf , 
ten gebildet, welche in der Woche einmal, am Donnerſtage, im 
Locale deſſelben gehalten werden. Man unterzält ſich mit Spiel, 
Muſik und Declamationen, und ſchen mancher Dilettant hat, 
zum Vergnügen der Gefeufchaft, fein Kunſttalent in der Muſik 
und in der Declamatlon bewährt. Auch hat man die Anordnung 
getroffen, daß ſich von Zelt zu Zeit durchreiſende Künſtler in die⸗ 
fer Geſellſchaft produziren können, fo hörte man neulich die bes 
rühmte Känſtletinn, Dem. Weber, auf der Harfe, Hrn. Vern⸗ 
hardi auf der Flöte, und Hrn. Brodter auf der Harmonika. 
Möchte dieſes ſchöne Unternehmen, weiches einen fo erwünschten 
Einfluß auf den geſenſchaftlichen Ton Würiburgs haben wird, ſich 
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nicht mit der ſechsten Seſellſchaft ſchließ en, ſondern arch im fol⸗ 
genden Sommer fortge fetzt und zu dieſen. Zwecke ein Garten ge⸗ 
mietbet werden! — Unfere Tyeaterdirektlon ſoll eine Veränderung 
erlelden; man sagt, dieſe ſey, jedoch unter oberſter Leitung des 
Baton von Münchbauſen, dem jetzigen Direktor des Sctaupiels 
zu Bamberg, Hrn. ven Hohlbein, Übereragen ; mit ihm wird die 
berühmte Renner und Hr. Vader, 413 Tenoriſt, eintreffen, ein 
Senger, von ſeitenem Umfange und Stärke feinee Stimme, die 


erſt mit der Zeit noch mehr verſpricht, wenn ſie mehr Bizung . 


erhalten wird; er fang in der Oper: „Camina,“ als Gaſt, mit 
vielem Beifale; nicht fo gefiel Hr. von Honbeln, als Heriog⸗ 
durch feinen Geſang; feiner Action und dem Spiele mußte man 
übrigens Gerechtigkeit wiederfahren laſſen. Für das Fach des er⸗ 
ſten Liebbabers und Helden ſoll Hr. von Holbein ein neues ſchätz⸗ 
bares Mitglied mitbringen, was ſehr zu wünſchen ih. Der vers 
diente Schauipiefer Ley fol, dem Vernehmen nach, die Bühne 
verlaſſen; im Fache zärtlicher Väter und Alten wird ſeine Stelle 
chwer zu erietzen ſeyn. — Im Drucke it die: „ordnung der 
Vorleſungen an der Univerſität Würzturg für das Eommer⸗ 
Semeſter 1011“ erſchienen. Die Vorteſungen beginnen am zaften 
April. Die theoiogifche Faeuität iſt mit den Profkſſoren Löwen 
heim, Förtſch, Kündinger und Leinlker beſetzt; die juriſtiſche mit 
den Profeſſoren Schmidtlein, Nudhart, Kleinſchrod, Megzger, 
Behr, Geier, Nau: die medizlniſche mit den Profe ſſoren Spind⸗ 
ier, Döninger, Pickel, Heuer, Ruland, Horſch, Friedrich, Mar: 
rard, Barthel von Siebold (weicher die praktiſche Chirurgie), 
Eilas von. Slebold (weicher die Entbindungskunde, und als einen 
Theil derſelben die Frauenzimmer „Krankheiten, fo wie aich die 
deburtsbülfliche Cunte vorträgr), und Rn; die philoſophiſche 
mit den Profeſſoren Metz, Blümm, Schön, Nau und Sorg. 


— Zur Warnung für Landwirthe, und zum Beweiſe, wie ges 
faͤhrlich es iſt, Darrhäuſer ohne eine hintängliche Amahl von 
Ausgängen iu bauen, kann folgende traurige Begebenheit dienen, 
die ſich vor Kurzem im Kreiſe Sysran, in dem ruſſichen Dorfe 
Saborowka, zugetragen hat. In einem, entfernt von den Wohn- 
gebäuden liegenden, Darrdauſe brachen die Bauern Flache, als 
auf einmal die im Ofen ſich angehänften Schüben in Brand ge, 
riethen. Das Feuer ergriff in einem Augenblick den ganzen Raum 
des mit Flachs und Schäben angefälten Darrhauſes, und fo auch 
alle Menſchen, dis in demſelben auf der Arbeit waren. Wegen 
der: vielen Menſchen, des fo plotzlich um ſich greifenden Feuers 
und der ſchneu lodernden Flamme, noch mehr aber wegen der 


engen Spüren und wegen der Entfernung des Darrhauſts vom 


Dorfe, kamen bel dieſem traurigen Vorfaue fast ale Menfchen, 
die fid) in demſelben befanden, und namentlich 4 Bauern, a6 
Bauernweiber und 4 minderjährige Kinder, in den Flammen um; 
die übrigen 14 blichen war am Leben, aber nicht ohne große Bes \ 


schädigung, indem ſie mehrere voukommen verbrannte Efteder 
verloren. 


— Zu Paris wurde ein junget Nufe, Namens Kablinskp, 
zum Tode verurtheilt, wei er eine Leinwandhändlerinn mit einem 
Meſſer erſtach. Ein Großer aus Petersburs Hatte dieſen Menſchen 
vor zwei Jahren nach Paris geſendet, um dle franzöſiſche Koch 
kunſt zu lernen. KabtindEy wurde der Geliebte der Leinwand⸗ 
Händierinn Jelimav. Der Mord geſchat aus Eiferfucht, 


—ͤ̃ — . ͤ ꝓ—mjg— D 


0 


